
COMPUTER-
TIERE
❙ Mutation

Ein Tipp-Fehler beim Pro-
grammieren der Iterations-
gleichung wirkt sich am

Bild wie eine Mutation aus. Die
Abb. 1 bis 4 zeigen eine Mutati-
on von Zn+1=Zn

3+C  (Abb. 1),
wobei beim Ausmultiplizieren je-
weils ein Fehler gemacht wurde.
Ein innerer Faktor y  war zum
Beispiel aus der Kette (A1) ver-
loren gegangen (Abb. 2): 

X=xxx - xyy - xyy - xyy+Cx

aus Y= yyy+xxy+xxy+xxy+Cy

wurdeY=yy+xxy+xxy +xxy+Cy

……………………………....(A1)
Man sieht noch die Verwandt-

schaft mit Abb. 1, aber die Füh-

ler und Krallen sind schon „tieri-
scher“ geworden. Die Abb. 3
und 4 sind weitere Mutationen.
Auch hier ist es wie in der Biolo-
gie: Durch Informationszerstö-
rung kommt es zu Krüppeln und
Monstern, wohl kaum zur Höher-
entwicklung, was der Darwinis-
mus irrtümlicherweise behaup-
tet.

Die komplexe Zahlendarstel-
lung wird durch Tippfehler ver-
letzt. Zwar verlieren die Bilder
dann ihre Symmetrie, können
aber dadurch interessantere Ver-
sionen der Computerwelt wer-
den. Auch der Ansatz (A4) im
nächsten Abschnitt beruht auf
Nicht-Komplexen Eingriffen und
führt trotzdem zu einem insek-
tenähnlichen „Tier“. Daraus ist
zu folgern, daß die komplexe
Wellendarstellung nur den har-
monischen Spezialfall beschreibt,

während im allgemeinen die Ite-
rationen sowieso ein unharmoni-
sches Wellenprofil erzeugen.
Erst die Zyklus-Welle am Ende

der Iteration, als nun übergeord-
neter stabiler Schwebungszu-
stand, paßt wieder zu unserem
bescheidenen Wissen über Wel-

len und Bewegungen. In diesem
Sinne muß der Begriff Interfe-
renz weiter gefaßt werden:  Über-
lagerung von nichtlinearen und
rückgekoppelten Prozessen, die
im stabilen Fall Wellen bilden,
darunter fallen auch Fraktale als
„verallgemeinerte Wellen“.

❙ Verkoppelte Gleichungen
und Ketten

So, wie sich die Komponenten x
und y bei komplexen Elementar-
funktionen miteinander vermi-
schen, so kann man auch im
Komplexen verschiedene Glei-
chungen miteinander verbinden.
Der Kontrollparameter C könnte
eine vorgegebene Zeitfunktion
(Umwelteinfluß) sein, oder haupt-
sächlich über ein Nachbarobjekt,
wie etwa die gleiche Nachbarzel-
le im Zellverband, gesteuert wer-
den. Dieses Modell der wechsel-
wirkenden Kopplung identischer
Zwillinge wurde für einige Fälle
untersucht.

In den Abb. 5, 6, 7 und 8 wur-
de ein Apfelmännchen mit ei-
nem anderen verkoppelt (Zwil-
lingsverfahren) über die Glei-
chung (A2) mit (A3) oder (A4).
Z1n+1 = Z1n2 + C1;
Z2n+1 = Z2n2 + C2….........(A2)
mit 
C1 = C (1+a ● Z2);  
C2 = C (1–a ● Z1)…..….....(A3)
oder mit
C1=Cx(1+a ● Z2x)+iCy(1–aZ2y);
C2=Cx(1+a ● Z1x)+i(Cy● (1-a●Z1y)
…………………………...…(A4)
wobei wie immer
C = Cx+ i ● Cy;      Z = Zx+ i ● Zy

Der Einfluß des jeweils ande-
ren Apfelmännchens zeigt sich
in einer additiven Zusatzgröße, in
die multiplikativ  C selbst und ein
Steuerparameter a (Kopplungs-
faktor) eingeht. Es erwies sich als
günstig, für eines der beiden Ap-
felmännchen das Vorzeichen der
Koppelgröße zu wechseln. Da-
durch geschieht die Übergabe in
einer festgelegten Fließrichtung.
In (A4) ist die Verkopplung so
assymmetrisch, daß sogar der
komplexe Zusammenhang nicht
mehr gegeben ist.

In jedem Falle beobachtet man
Veränderungen des Fraktals.
Läßt man die Kopplungsstärke a
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Neues Denken

CHAOSTHEORIE 
UND BIOLOGIE (III)
COMPUTERTIERE ODER 
HEILIGE GEOMETRIE?
Von Diplom-Physikerin Gabi Buhren, Kamenz

In dieser Folge vertieft Gabi Buhren durch eine Sammlung von
Argumenten ihre Aussagen in raum&zeit Nr. 80 und 81. Die Com-
putergrafiken entstanden übrigens an einem einfachen Home-
computer Amiga 500. Gabi Buhren hat diesen dritten Teil ihrer
Arbeit nachträglich ergänzt: Sie nahm an einem Workshop 
„Flower of Life“ bei Drunvalo teil und wurde dabei mit der „Heili-
gen Geometrie“ konfrontiert. Die in dem Workshop vermittelten
Erkenntnisse haben sie so beeindruckt, daß sie dazu schreibt:
„Die Heilige Geometrie führt zu einer gewaltigen Vereinfachung,
was im ganzen Ausmaß erst bearbeitet werden muß. Vieles wäre zu
streichen gewesen, weil es in der Sprache der Urbilder bestimmt
besser ausgedrückt werden kann. Doch ich befand mich seit Jah-
ren unbewußt auf dem Weg zur Heiligen Geometrie. Es sollte der
nicht spirituelle Leser lieber diesem sprachlich bekannten Weg fol-
gen, als zu früh auf das Einfache zu stoßen und es aus Betriebs-
blindheit abzulehnen. Die anderen können von hinten anfangen.“

Die Physik muß fle-
xibler werden, wenn
sie die Mechanismen
des multikausalen
Prozeßverhaltens
verstehen will.



für ein Bild fest und macht eine
Reihe von Bildern mit wachsen-
dem a, dann wirkt a wie ein
Evolutionsfaktor: Das Apfel-
männchen macht eine Entwick-
lung durch:  Es schiebt seine Ku-
geln von sich, die sich danach in
fortwährender Teilung auflösen.
Der Hauptkörper schrumpft und
deformiert. Eine Divergenzinsel
im Hauptkörper bildet sich in
Randnähe, die wie ein Auge aus-
sieht und langsam nach außen
zum übrigen Divergenzbereich
wandert. Bei komplexem  a be-
kommt das „Tier“ zeitweilig
„Füße“ oder einen „dicken
Schwanz“ (Abb. 9). Abb. 10 ist
ein kleines Detail bei a=0,75.

Ähnlich behandelt, entwickelt
die Gleichung
Zn+1 = (Zn + C )   /   (1 + C ● Zn

k)
mit   k=3……………………(A5)
aus einem Stern  (Abb. 11)  ei-
nen kopflosen Schmetterling
(Abb. 12, nochmal in Abb. 13),
oder bildet insektenähnliche In-
seln (Abb. 14). Diese Chaos-In-
seln liegen für a=0 als Punkt im
Unendlichen, nähern sich der
Null mit a-2, wachsen dabei und
vereinigen sich schließlich mit
dem Hauptkörper bei etwa
a=0.4. Das sieht aus, als ob ein
geflügelter Engel (Abb. 15 – ist
obere Hälfte von Abb. 14) lan-
det, oder an der Spitze ein Hüt-
chen bildet. Bei dieser Vereini-
gung wölbt sich das Landegebiet
den Neulingen freudig entgegen
(Abb. 16 und aus raum&zeit Nr.
81 Abb. 6 und 7), sieht danach
aber dick und gespenstig aus
(Abb. 17 und Abb. 18). Die Zahl
der Iterationen läßt während der
Annäherung ein wachsendes
„Kraftfeld“ erkennen. Die Verei-
nigung einer Chaosinsel mit dem
Hauptkörper ist vermutlich das-
selbe Phänomen wie die Vereini-
gung getrennter Chaosbänder
jenseits der Chaoskante, was
wiederum einem nichtlinearen
Verhalten höherer Ordnung ent-
spricht. Das Verfolgen der Varia-
ble an einigen ausgewählten
Punkten (Attraktordarstellung)
dürfte für jeden Chaos-Theoreti-
ker ein großes Vergnügen sein.  

Für andere k in (A5) entste-
hen ebenfalls sternförmige Frak-
tale, die sich im Zwillingsverfah-
ren auch zu vielfältigen Com-
putertieren umformen lassen

(Abb. 19, 20 und 21).
Ich denke, man sieht an sol-

chen Beispielen, daß die im
Computer leichter durchschau-
baren Vorgänge durchaus allge-
meine Rückschlüsse auf biologi-
sche Systeme zulassen, da sich
hier wie dort vielfältige Rück-
kopplungen und Schwingungen
kombinieren.

❙ Kausalität in
nichtlinearer Welt?

Definiert man Linearität als pro-
portionalen Zusammenhang zwi-
schen Ursache und Wirkung,
dann können reale physikalische
Prozesse genaugenommen nicht
linear sein. Unser Raum ist drei-
dimensional und nicht eindimen-
sional, wie es eine im zeitlichen
Nacheinander verkoppelte linea-
re Ursache-Wirkungskette vor-
schreibt. Es kann ein großer Un-
terschied sein, ob ein räumlich
angrenzender, parallel verlaufen-
der Prozeß haargenau synchron
verläuft oder nicht. Problemlos
beherrschbar sind nur die beiden
Extremfälle von sequentieller
und serieller Kausalität. Unter
sequentieller Kausalität ist das
bekannte kettenförmige zeitliche
Aufeinanderfolgen von Ursache
und Wirkung gemeint, unter
serieller Kausalität ein ganzer
Schwarm von einzelnen Kausal-
ketten, die verkoppelt parallel
laufen und absolut synchron ge-
taktet sind, so daß die Kausalität
für die größere Einheit wieder se-
quentiell wird. Aber interessant
und nichtlinear wird es bei Ab-
weichungen von diesen Extrema
(Augustin).

Auch der Newtonsche Kraft-
begriff braucht die lineare Kau-
salkette. Für die mathematische
Beherrschung von Kraftfeldern
müssen entweder ideale Symme-
trien vorliegen oder man behilft
sich mit lokalen Näherungsme-
thoden, das heißt man iteriert
bereits, aber auf der Basis von
Linearisierungen.

Eine ideale Symmetrie erlaubt
die eindeutige Lösung. Sie be-
trifft den Gleichgewichtsfall, auch
für Schwingungen – hier liegt dy-
namisches Gleichgewicht vor. Ist
die Symmetrie gebrochen, kann
zusätzliche Information in ande-
ren Raumrichtungen stecken als
den ursprünglich kausal hervor-
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Abb. 1: Z=Z3+C. Naher Verwandter vom Apfelmännchen.

Abb. 2 bis 4: Mutationen von Abb. 2.



gehobenen. Energie wird immer
quantisiert übertragen, so daß
der Extremfall echter Synchroni-
zität unglaublich wäre. Und doch
stellt sie sich ein durch den peri-
odischen Attraktor in der Rück-
kopplung. Man denke an den
Laser oder den Frequenz-Mit-
nahmeeffekt in elektrischen Net-
zen. Das System reagiert dann
als Ganzheit und bekommt die
neue Eigenschaft der Abwärts-
verursachung, einer nach innen

gerichteten Kausalität. 
Hat diese (oft ungezielte) zu-

sätzliche Querketten-Information
eine Wirkung? Ja, sie kanalisiert
neue Kausalketten. Für Newton-
sche erfolgreiche Anwendungs-
bereiche kompensieren sich die-
se Querketten – oft als Folge von 
Rückkopplungen – dann sind
Kräfte als Vektoren überlager-
bar. Das gilt für nahezu lineare
Verhältnisse, aber nie in Verbin-
dung mit schnellen Bewegun-
gen, weil dann die Wahl des
Überlagerungszeitpunktes auf
das Ergebnis Einfluß nimmt.
Wenn sich die zufälligen Quer-
ketten nicht kompensieren, bil-
det sich eine Struktur durch eine
netzartige nichtlineare Kraft. Ein
Muskelsystem z.B. ist so aufge-
baut, daß es optimal Kräfte ka-

nalisieren kann (Augustin). Es
kommen zwar alle benötigten
Muskeln zum Einsatz, aber we-
der gleichzeitig noch nacheinan-
der. Im ersten Fall würde die Be-
wegung einer Explosion gleich-
kommen und der Verschleiß
wäre zu hoch, im zweiten Fall
wäre die Aktion fast wirkungslos.
Die Optimierung erfolgt so, daß
sich eine zusätzliche Welle er-
gibt, weil ein vom Körperbau
vorgegebener Verzögerungsvor-
gang abläuft. Die zusätzliche

Welle besitzt keine Energie, sie
entsteht aus Information, kodiert
im Körperbau, und übt doch
Wirkung aus. Sie kanalisiert Kau-
sales mit Parallelem, verbindet
Raum und Zeit.

In der Natur entstandene Frak-
tale sind höchst unregelmäßige,
bizarre Gebilde, weit entfernt
von wirklicher Symmetrie. Diese
Erscheinung versperrt störenden
kausalen Querketten innerhalb
der Struktur den Weg, leitet an-
fänglich falsche Energieflüsse um
und um, und läßt sie nicht ent-
weichen. Nur gezielt offenge-
lassene Kanäle bleiben übrig (sie-
he Abb. 7 aus raum&zeit Nr.
80). Hier wird durch die fraktale
Strukturierung eine neue Nichtli-
nearität aufgebaut, um zufällige
Nichtlinearität zu bekämpfen.
Die Natur nutzt den Symmetrie-
bruch als Mittel der Stabilisie-
rung. Symmetrisches kann die
Symmetrie verlieren, kann un-
brauchbar werden, wenn die
Funktion ausschließlich auf der
Symmetrie beruhte. Unsere Phy-
sik der Linearität schreckt vor
biologischen Systemen zurück,
aus gutem Grund: Es herrscht
Werkzeugmangel für Nichtlinea-
res. Sie wagt sich höchstens an
ideale Kristalle heran. Aber bei-
de Strukturarten haben periodi-
sches Verhalten als Gemeinsam-
keit. Eine Störung im Kristall hat
mit Sicherheit größere Folgen
für seine Schwingung als eine
gleich große Störung im frakta-
len Biosystem. Die Physik muß
flexibler werden, wenn sie die
Mechanismen des multikausalen
Prozeßverhaltens verstehen will.

❙ Kondensierte
Freiheitsgrade

Nehmen wir einmal an, der hy-
pothetische Urknall, die „Ge-
burt“ unseres Kosmos, habe
wirklich stattgefunden. Ich habe
da zwar starke Zweifel, aber die
Frage wird oft erörtert. Was
„vor“ dem Urknall war, ist undis-
kutabel. Schon das Wort „vor“
ist unzulässig, weil mit dem An-
fang zusammen erst die Zeit ge-
boren wurde. Aber für die Zeit
„kurz danach“ gibt es gewisse
Befunde, z.B. die kosmische
Hintergrundstrahlung. Sie weist
darauf hin, daß es damals sehr
heiß war. Und zwar so heiß, daß
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Abb. 5: Apfelmännchen
verformt sich im Zwillings-
verfahren (a = 0.2)

Abb. 6, 7 und 8: Die linke Seite des Apfelmännchens bei
wachsender Verkopplung. 
Abb. 6: a = 0.1
Abb. 7: a = 0.16
Abb. 8: a = 0.2 (Detail von Abb. 5)

Unsere Physik der
Linearität schreckt
vor biologischen
Systemen zurück,
aus gutem Grund: Es
herrscht Werkzeug-
mangel für Nichtli-
neares.



nur Strahlung existieren konnte.
Kein Elementarteilchen als sol-
ches konnte vorhanden sein.

Da es nun heute nicht mehr so
heiß ist, muß es eine Abkühlung
gegeben haben, z.B. aufgrund
der Expansion des Kosmos. We-
gen der Abkühlung konnten Teil-

chen entstehen, d.h. aus der
Strahlung kondensieren, wie die
Schneekristalle an Staubkeimen
in kühler feuchter Atmosphäre.
Soweit die übliche Erklärung in
der Physik, die meine Hypothe-
sen aus raum&zeit Nr. 80 und
81 nicht berührt. Man kann es

aber auch andersherum sehen:
Die Kondensation begann zu-

erst, weil Kondensation ein Ent-
wicklungsvorgang ist. Kondensa-
tion nicht als Folge der Ab-
kühlung, sondern irgendwie an-
ders angeregt (gezielt geistig).
Die Teilchen hatten nun Masse.
Wenn diese mit hoher Geschwin-
digkeit zum Zentrum „nach in-
nen“ stürzen sollte, kommt es zu
einer relativen Expansion des
Kosmos und überhaupt erst zur
Realität von Raum und Zeit. Hier
ist Expansion und Abkühlung
eine Folge der Kondensation.

Sind zwei Teilchen miteinan-
der in Wechselwirkung (Bin-
dung), legen sie eine Richtung
fest, z.B. eine Achse, um die ein
drittes Teilchen rotieren kann,
wenn es sich zu den beiden ge-
sellt. Das heißt, aus drei Teilchen
kann aus der ebenen Dreiecksfi-
gur ein Rotationskörper werden.
Ein räumlich ausgedehnter Kör-
per als neue Einheit ist dann ent-
standen. Er braucht zu seiner sta-
tischen Erfassung in einem

Koordinatensystem schon sechs
Komponenten: drei für die Posi-
tion des Schwerpunktes und drei
für einen zweiten Punkt, der eine
markierte Richtung festlegt. Der
zweite Punkt kann auch durch
drei Orientierungswinkel ersetzt
werden, es bleiben sechs Zahlen.
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Abb. 9: Apfelmännchen oder Kaulquappe?
(wie Abb. 5, nur andere Verkopplung).

Abb. 10: Krebs? 
(um 90° gedreht).

–Anzeige



Den gleichen Zahlensatz braucht
man zusätzlich für Geschwindig-
keiten, Beschleunigungen usw..
Aus vielen einzelnen dreidimen-
sionalen Größen ist beim Zusam-
menfügen für den Körper je eine
sechsdimensionale Größe ge-
worden.

Gebundene Bewegung erzeugt
Strukturen. Nichts geht verloren.
Die vielen Freiheitsgrade der
Einzelteilchen werden für den
Aufbau der stabilen Form ver-
braucht. Formbildung (Morpho-
genese) entspricht kondensier-
ten Freiheitsgraden. Die weitere
Kombination von Struktur und
Bewegung trennt vorher Unun-
terscheidbares und baut etwas
Komplexeres auf, das in sich ge-
bunden ist, das einen höheren
Ordnungszustand darstellt. Da
im Kondensat Unmengen von
Freiheitsgraden der ehemaligen
Bewegung fehlen und jetzt in der
Bindungsenergie stecken, kann
durch eine Temperaturmessung
nur ein Absinken der Wärme
festgestellt werden.

❙ Geometrisches
Gedächtnis in der Form

Kombiniert man verschiedene
Strukturen oder verschiedene
Bewegungen zu einem neuen
Ganzen, dann lassen sich die Er-
gebnisdrehwinkel im allgemei-
nen nicht mehr in die Einzel-
komponenten des Koordinaten-
systems zerlegen. Die zeitliche
Reihenfolge ist wichtig gewor-
den, in der die Montage statt-
fand. Man würde wichtige Zu-
sammenhänge zerstören, ver-
suchte man am lebenden System
den Endzustand in einem Schritt
zu erreichen. Der einfache linea-
re, der wieder zerlegbare Zusam-
menhang wird schon ab wenigen
Kondensationsschritten unreali-
stisch. Soll der Vorgang wieder-
holt werden, muß die zeitliche
Reihenfolge Beachtung finden.

Siehe Beispiel Zellteilung. In die-
sem Stadium wird die Kondensa-
tion üblicherweise Evolution ge-
nannt. Wir wollen diesen Vor-

gang aber weiterhin Kondensa-
tion nennen. Man erkennt jetzt,
warum Abkürzungen in der Em-

bryogenese nie stattfinden. Der
gesamte Weg muß wie beim er-
sten Mal immer wieder durchlau-
fen werden, aus geometrischen
Gründen! Die identische Wieder-
holung des Ablaufes beim Wie-
deraufbau einer Struktur braucht
ein Gedächtnis für die Reihenfol-
ge. (Der gesamte Vorgang wird
so wieder eine Rekursion.) Ursa-
che ist unsere unsymmetrische
Geometrie in Bezug auf Drehun-
gen. Vermutlich hat das mit der
allgemeinen Rotation des Kos-
mos zu tun. Ich erinnere an den
„Ladungswind“, der am Äquator
der Riemannschen Zahlenkugel
weht (siehe raum&zeit Nr. 80).
Und man kann kanuartige
Schiffchen einer fest vorge-
schriebenen Form bauen, die im
Gegenuhrzeigersinn lange rotie-
ren, wenn man sie anschiebt wie

ein gekochtes Ei, aber im Uhr-
zeigersinn erst zu hüpfen begin-
nen, dann anhalten und umdre-
hen (Drunvalo). Es besteht in
unserer Welt eine eindeutige
Asymmetrie bezüglich der Dre-
hungen.

❙ Bio-Kondensation

Beim Biosystem angelangt, be-
merken wir, daß hier nicht von
thermodynamischem Gleichge-
wicht die Rede sein kann. Begrif-
fe wie Abkühlung und Konden-
sation ordnen wir normalerweise
nur den (angeblich) toten Dingen

zu, wie z.B. dem Schneekristall.
Wenn statische Gleichgewichte
auf tiefster Ebene ebenfalls dyna-
mische Gleichgewichte darstel-
len, sollte man die Betrachtung
erweitern. Der Unterschied ist
nur, daß dem Biosystem zusätzli-
che Energie zufließt, weil es zur
Eigenbewegung fähig ist und
schon durch die Pumpvorgänge
an den Membranen und in den
Kapillaren Arbeit leistet. Der
Schneekristall entstand durch
Energieabgabe, ein Vorgang, für
den auch jedes gespeicherte
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Abb. 11: gedrehter Stern aus Abb. 13 
(Minus statt plus im Nenner), a = 0.

Bild Abb. 12: Fertiger
Schmetterling ohne Kopf.
Detail aus Abb. 13, andere
Farbe, a = 3.

Abb. 13: Evolution des Sterns zum Schmetterling ohne
Kopf, a = 0 links oben; a = 0,25 darunter; a = 0,5 mitte
oben; a = 1 darunter; a = 2  rechts oben; a = 3 darunter.

Der sensorisch ge-
steuerte Wechsel
von Sol- und 
Gelzustand des Zy-
toplasmas zeigt, wie
empfindlich das Bio-
system an Phasen-
übergänge ge-
bunden ist. Der Or-
ganismus schwebt
förmlich zwischen
fest und flüssig. Er
hat sich dynamisch
eingeschwungen,
wie ein elektrischer
Schwingkreis des
Radioempfängers.



ATP Molekül bestimmt ist. Der 
sensorisch gesteuerte Wechsel
von Sol- und Gelzustand des Zy-
toplasmas zeigt, wie empfindlich
das Biosystem an Phasenüber-
gänge gebunden ist. Der Orga-
nismus schwebt förmlich zwi-
schen fest und flüssig. Er hat sich
dynamisch eingeschwungen, wie
ein elektrischer Schwingkreis des
Radioempfängers. Die Frequenz
des Schwingkreises ist genauso
konstant wie der thermodyna-
mische Zustand des Schneekri-
stalls. Und wenn man sowohl die
Zunahme der Komplexität (Or-
ganismus als Einheit) als auch
den Verlust an Freiheitsgraden
der atomaren und molekularen
„Einzelteile“ in Betracht zieht, ist
die Biosynthese auf jeden Fall
eine Kondensation.

Und doch bleibt ein Unter-
schied: Wo kinetische Bewegung
vorliegt, wird mehr Energie ge-
speichert, auch bei niedrigen
Umgebungstemperaturen. In der
Schneeflocke ist zwischen den
gebundenen Wassermolekülen
auch Rückkopplung vorhanden,
aber diese hat in jeder Kristallisa-
tionsphase zum gleichen Fix-
punkt geführt, so daß am Ende
das selbstähnliche Fraktal ohne
zusätzliche Energiereserven da-
liegt und kein wesentliches zeitli-
ches Verhalten zeigen kann. Im
Biosystem sind Rückkopplungen
im Gang, die zyklische oder stabi-
le deterministisch-chaotische Lö-
sungen erlauben – und damit Be-
wegungen, Veränderungen (auch
der Rückkopplungsparameter),
Wachstum. Kurz: breite Möglich-
keiten zur Veränderung, die
eben nicht nur von Wind und
Wetter abhängen wie bei der
Schneeflocke.

❙ Kosmische Pulsation?

Im Gegensatz zur anorganischen
Anhäufung „klumpen“ Atome
und Moleküle im Biosystem auf
besonders geordnete und idividu-
elle Weise zusammen. Für die
Biosynthese könnte man auch
folgende mathematische Aus-
drucksweise benutzen: Die Itera-
tionsgleichungen der Zelle blei-
ben immer zusammenhängend,
auch nach der Zellteilung, so daß
die neu eingebauten Stoffwech-
selprodukte in feste Muster der
Verkopplung mit einbezogen

werden. Der ganze Körper bildet
von Anfang an ein zusammen-
hängendes iteratives Gleichungs-
system, ein Riesenmolekül. 

Die Freiheitsgrade sind nicht
nur zu Form, sondern auch zu
Masse kondensiert. Alle gebun-
denen Zustände, die weniger Ge-

samtenergie besitzen als einzeln,
haben eine geringere Gesamt-
masse als vor der Bindung. Die
Bindungsenergie wird in diesem
Fall in Form von Strahlung abge-
geben, anschließend „fehlt“ Mas-

se. Denkt man diesen Ablauf
konsequent zu Ende, ergibt sich
eine kosmische Pulsation:
Schließlich würden irgendwann
Raum und Zeit wieder schrump-
fen, der Strahlungsanteil wieder
zunehmen. Es müßte dann die
Temperatur ansteigen trotz (oder

wegen) der Kondensation! Das
heißt: Die konsequent fortschrei-
tende Kondensation ist mit
Ihrem Gegenteil, dem „Ver-
dampfen“ der Materie verbun-
den. Ist unsere Biostrahlung eine

notwendige Folge ständigen
Kondensierens? Möglicherweise
nicht. Aber wenn doch, bleibt
uns die heikle Frage: Was über-
wiegt? Erzeugen wir eine beson-
dere Raumzeit, weil wir Materie
anziehen (verbauen, kondensie-
ren) oder bauen wir Raumzeit
durch Verstrahlung von Bio-
Energie ab? Wer sind die größ-
ten, die ausschlaggebenden Kon-
densierer und Strahler unseres
Universums? Wesen wie Men-
schen, Planeten, Sonnen, Gala-
xienkerne oder Quasare? 

❙ Irrationales

Betrachten wir die scheinbar re-
gellose Anordnung der Prim-
zahlen auf dem Zahlenstrahl. Sie
geben uns einen Hinweis darauf,
daß man bei Fragen der Teilbar-
keit vor allem geometrischen Be-
zug nehmen kann. Alle ganzen
Zahlen sind aus Primzahlen auf-
gebaut. Dividiert man sie beliebig
durcheinander, bekommt man
rationale Zahlen. Diese machen
praktisch den Zahlenstrahl dicht,
man könnte gut drauf „stehen“.
Nur praktisch, wohlgemerkt,
denn theoretisch ist er maßlos
perforiert: dazwischen liegen
Unmengen von irrationalen Zah-
len. Ganze Abgründe tun sich
auf, es gibt viele Stufen von Irra-
tionalität. Diese Zahlen sind alle
Individualisten. Zum Glück gibt
es wegen der Bit-Beschränkung
diese irren Zahlen im Computer
nicht, sonst würden ihm die Lö-
sungen in unendlichen Tiefen
verlorengehen. Er würde sich im
größten Labyrinth der Welt verir-
ren, sich im Irrationalen herum-
treiben und eher träumen als ar-
beiten.

Aber unsere Geometrie ist
tatsächlich so. Es ist der Zusam-
menhang zwischen Kreisumfang
und Radius, zwischen Rechteck-
seite und Diagonale, betrifft
überhaupt alle gebrochenen Po-
tenzen von Primzahlen (z.B.
P(1/3)). 

Es geht hier um die Umkehr-
operation der Dimensionsbil-
dung: Projektion. Wir sind schon
wieder beim Kondensieren. Ein
Beispiel: In gewissem Sinne ist
die Umkehroperation des Vek-
torproduktes das Skalarprodukt.
Das Vektorprodukt geht aus der
Ebene zweier Vektoren hinaus in
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Abb. 14: landender Engel,  bei a = 0,25 (Listing 9).

Abb. 15: Detail aus Abb. 14, andere Farbkodierung.

Abb. 16: Landung des oberen Engels für  
a = 0,3   a = 0,35 und a = 0,4.



die dritte Dimension, das Skalar-
produkt verkürzt die vorhandene
ebene Information in eine linien-
förmige. Beim Projizieren bleibt
nur im Symmetriefall das We-
sentliche erhalten. Ansonsten
sind Kräfte entstanden. Das Vek-
torprodukt beschreibt oft in der
Physik das Abstrahlen von Ener-
gie in eine neue Richtung, das
Eröffnen einer neuen Dimensi-
on, das Gegenteil der Kondensa-
tion. Wieder ein Hinweis auf die
raumverändernde Wirkung der
hochfrequenten Biostrahlung.

Sollen zwei Wellen eine Über-
lagerungswelle (Schwebung) bil-
den, müssen sie ein rationales
Frequenzverhältnis haben, damit
sie irgendwie ineinanderpassen.
Jetzt kommt auch wieder der Zu-
sammenhang von Interferenz
und Primzahlen. Man trifft die
rationalen Frequenzverhältnisse
in den periodischen Fenstern des
Chaosbandes, als besondere An-
fangswerte der jeweiligen Iterati-
on, die zu Interferenzen führen.

❙ Wie die Blume den
Goldenen Schnitt macht

Sehr interessant ist, daß einige
Pflanzen ihre Knospen oder
Blütenblätter winkelmäßig nach
dem Goldenen Schnitt vertei-
len. Zum Beispiel weist die Lage
der Sonnenblumenkerne in der
flachen Blüte keinerlei Periodi-
zität auf, ähnlich wie die Facet-
ten im Seepferdchenauge des
Apfelmännchens. Die Pflanzen-
teile werden vermutlich diese
extreme Irrationalität als Poten-
tialtrichter oder als Potential-
berg ihrer eigenen Hologramm-
struktur empfinden und sich
genau dort anordnen, wo sie
am besten leben können. Ent-
weder liegen die Blütenzentren
im lebendigen Schwingungsma-
ximum, oder es trifft das Ge-
genteil zu: Bei w1/w2 = irratio-
nal existieren absolut keine
Wellen und am allerwenigsten

beim Goldenen Schnitt (Φ). Und
genau in diese Täler der unge-
störten Ruhe könnte die Pflanze
ihre Zentren positionieren.
Messungen müßten hier Klar-
heit bringen. Das Blüten-Holo-

gramm muß solche optimierten
Frequenzen tragen, um die
Morphologie zu kodieren. Opti-
maler geht es offenbar nicht.
Das Geometrische wird von der
Natur voll ausgeschöpft.

Als gesichert gilt zumindest,
daß der Verzweigungscharakter
bei Pflanzen auf dynamische
Wachstumsgesetze zurückzufüh-
ren ist, die zweifellos auf der nu-
merischen Fibonacci-Reihe beru-
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Listing 9: in AMIGA-BASIC
Abb. 14: (groesse=10 ist per Tastatur einzugeben)

Gleichung (A5) mit k=3, doppelt genommen wie in (A2) und Verkopplung (A4) 
eingerahmte Teile betreffen nur Änderungen für Listing 10

Listing 9:
DEFINT i,j: DEFDBL a–h,k–z: DIM  r(31),g(31),b(31) 
INPUT " Bildgroesse (10..1) : ",groesse :REM 10=300*180, 1=30*30
INPUT " ab Zeile  (1..180) : ",iy: iy=iy1 :REM fuer Fortsetzung

ianzmax=200: maxabs=100000! : genau=200
ispalten=groesse*30: iye=ispalten: IF iye>180 THEN iye=180
IF groesse>6 THEN brx=brx*ispalten/iye :REM Bild rechteckig
swx=brx/ispalten:swy=bry/iye:panf=brx/2–swx+vsx :REM panf=Abszisse
tanf=bry/2+swy+vsy–iy*swy: genau=(swx+swy)/genau :REM tanf=Ordinate
SCREEN 1,320,200,5,1: pastr$=STR$(param#)
WINDOW 2,pastr$,(0,0)–(310,180),16,1

f5=29/31: br=6: y1=0: y2=br: s=1/16: r(1)=1: g(1)=–s
r(18)=0: g(18)=1: b(18)=0: PALETTE 0,0,0,0: PALETTE 1,1,1,1
FOR ic=2 TO 31 :REM Farbkeil senkrecht
IF ic<18 THEN r(ic–)=r(ic–1)–s: g(ic)=g(ic–1)+s: b(ic)=0
IF ic>18 THEN g(ic)=g(ic–1)–s: b(ic)=b(ic–1)+s: r(ic)=0
PALETTE ic,r(ic),g(ic),b(ic)
COLOR ic : LINE(302,y1)–(311,y2),,Bf: y1=y1+br: y2=y2+br
NEXT:                              PALETTE 18,.6,1,.6 
r(0)=0:g(0)=0:b(0)=0:g(1)=1:b(1)=1:r(18)=.6:g(18)=1:b(18)=.6

WHILE  iy < iye
iy=iy+1: tanf=tanf–swy: ix=0: panf=brx/2–swx+vsx
ky$="a"

punkt:  ix=ix+1: panf=panf+swx: ianz=0: ianzf=0: iL=0
x=0: y=0: p=x: t=y :REM Anfangswerte

IF ABS(x)+ABS(y)+ABS(p)+ABS(t)>maxabs THEN GOTO code1
IF ianzf<50 THEN

dd=ABS(xalt–x)+ABS(yalt–y)+ABS(palt–p)+ABS(talt–t)
IF dd>genau THEN GOTO iterat
GOTO code2 :REM evtl. gr1!=0

ELSE

bry=.3829: brx=bry: vsx=0: vsy=4.103
param=.25: norm=20: teiler=1

iterat: ianzf=ianzf+1: ky$=INKEY$: IF ky$="s" THEN GOTO end1
ianz=ianz+1: IF ianz > ianzmax THEN gr1!=15: GOTO abbruch
xalt=x: yalt=y: palt=p: talt=t :REM "a"=param, C=a+ib
a=panf*(1+param*p): b=tanf*(1–param*t) :REM Zwilling 1
qx=x*x–y*y: qy=2*x*y: q3x=qx*x–qy*y: q3y=qx*y+qy*x
u=x+a: v=y+b: d=a*q3x–b*q3y+1: e=a*q3y+b*q3x: fsb=d*d+e*e
IF fsb < 1E–10  THEN   GOTO code1
xrett=(u*d+v*e)/fsb: yrett=(v*d–u*e)/fsb :REM Zwilling 2
a=panf*(1+param*x): b=tanf*(1–param*y): x=p: y=t
qx=x*x–y*y: qy=2*x*y: q3x=qx*x–qy*y: q3y=qx*y+qy*x
u=x+a: v=y+b: d=a*q3x–b*q3y+1: e=a*q3y+b*q3x: fsb=d*d+e*e
IF fsb < 1E–10  THEN GOTO code1
p=(u*d+v*e)/fsb:t=(v*d–u*e)/fsb: x=xrett:y=yrett :REM Ende der Glg.



hen und genau deshalb im
Grenzwert den Goldenen Schnitt
ergeben. Die Fibonacci-Reihe
hat die Reihenfolge 1, 2, 3, 5, 8,
13, 21 usw. Immer werden die
letzten beiden Zahlen addiert,

um die nächste zu finden. Die
Pflanze schaut von der Gegen-
wart einen Schritt in die Vergan-
genheit, um einen Schritt der Zu-
kunft zu bilden. Den Rest der
Vergangenheit vergißt sie, und

auch den übernächsten Schritt
der Zukunft kennt sie noch nicht.
Würde sie mehr als drei Genera-
tionen im Auge behalten, wäre
das harmonische Φ-Optimum
nicht garantiert. Denken wir

diesbezüglich nur einmal an un-
sere Familien!

❙ Kettenbrüche

Irrationale Zahlen, d.h. ihre An-
fänge, kann man als Kettenbrü-
che schreiben. π wäre demnach
π=3+1/(7+1/(15+1/(1+...))).

Man kann das auch kompakt
aufschreiben π = (3, 7, 15, 1,...).
Je größer diese Ziffern sind, de-
sto eher läßt sich die Zahl durch
eine rationale Zahl approximie-
ren. Nach dieser Definition wäre
z=(1,1,1,1,1...) die irrationalste
Zahl durch einfache Rekursion,
die Zahl mit der schwächsten
Konvergenz zur rationalen Nähe-
rung. Oder sogar die Zahl g =
(0,1,1,1,1...)?  Das ist der Gol-
dene Schnitt, definiert über
g=1/(1 + g). Das zweite g wird
nochmal durch das erste ersetzt
usw., sozusagen die perfekte un-
endliche Rekursion aus einfach-
sten Einheiten. Vielleicht ist
manchem die andere Darstellung
des Goldenen Schnitttes geläufi-
ger: Das Ganze verhält sich zum
größeren Teil, wie der größere
Teil zum kleineren 1: g=g: (1–g).
Am rechtwinkligen Dreieck da-
von abgeleitet, erhält man Φ =
1+g=1.618339=(sqrt(5)+1)/2.
Weiteres zum Thema Φ finden
Sie in der ausgezeichneten Ar-
beit von Hans Jäckel (raum&zeit
special 7, S. 296).

Irrationale Zahlen gehören also
zu Rekursionen, die nie ein Ende
finden. Genauso ist der chaoti-
sche Attraktor definiert. Würde
eine solche Zahl an beliebiger
Stelle in eine Wiederholungs-Se-
quenz einschwenken, wäre es
eine rationale Zahl. Irrationalität
und deterministisches Chaos
sind identisch, genauso wie Ra-
tionalität und Periodizität iden-
tisch sind.

Wenn rationale Zahlen multi-
plikativ miteinander verknüpft
werden, kann keine irrationale
Zahl entstehen, umgekehrt ja.
Wenn z.B. die Wurzel einer
Primzahl mit sich selbst multipli-
ziert wird, führt das zu einer ra-
tionalen Zahl. Werden aber in
beiden Fällen Additionen dazwi-
schengeschaltet, oder gar an-
schließend Invertierungen oder
Divisionen, dann kann als Ergeb-
nis erneut oder erstmals eine ir-
rationale Größe auftauchen,
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IF iL>0 AND iL<16  THEN
iL=iL+1
dd=ABS(xx1–x)+ABS(yy1–y)+ABS(pp1–p)+ABS(tt1–t)
IF dd>genau THEN GOTO iterat

ELSE
xx1=x: yy1=y: pp1=p: tt1=t: iL=1: GOTO iterat

END IF
gr1!=iL: IF iL=2 THEN ianzf=1: GOTO iterat
GOTO code2   :REM evtl.GOTO abbruch od. GOTO code1

END IF
code1:  gr1!=31: GOTO abbruch :REM evtl. gr1!=ianz/teiler
code2:  gr1!=(ABS(x)+ABS(y)+ABS(p)+ABS(t))*norm

IF gr1!>30 THEN gr1!=30
IF gr1!<2  THEN gr1!=2

abbruch:
ic=INT(gr1!): PALETTE ic,r(ic),g(ic),b(ic)
COLOR ic: LINE(ix,iy)–(ix,iy),,Bf
IF ix < ispalten THEN GOTO punkt

WEND
end1:  ky$="a": WHILE ky$<>"e" : ky$=INKEY$: WEND
ende:  WINDOW CLOSE 2: SCREEN CLOSE 1 
END

Listing 10:
Abb. 18: (Teufel)

Bitte Listing 9 verwenden und eingerahmte Anteile austauschen
Gleichung (A5) mit k=2, doppelt genommen wie in (A2) und  Verkopplung (A3)

bry=10: brx=bry: vsx=0:vsy=0: param=.5:
norm=10: teiler=2

iterat:
ianz=ianz+1: ianzf=ianzf+1: ky$=INKEY$
IF ky$="s" THEN GOTO end1
IF ianz > ianzmax THEN gr1!=15: gr2!=15: GOTO abbruch
xalt=x: yalt=y: palt=p: talt=t :REM "a"=param, C=a+ib
h1=1+param*p: h2=param*t :REM Zwilling 1
a=panf*h1–tanf*h2: b=tanf*h1+panf*h2

qx=x*x–y*y: qy=2*x*y
u=x+a: v=y+b: d=a*qx–b*qy+1: e=a*qy+b*qx: fsb=d*d+e*e
IF fsb < 1E–10  THEN   GOTO divergent
xrett=(u*d+v*e)/fsb: yrett=(v*d–u*e)/fsb
h1=1param*x: h2=param*y :REM Zwilling 2
a=panf*h1–tanf*h2: b=tanf*h1+panf*h2: x=p: y=t

qx=x*x–y*y: qy=2*x*y
u=x+a: v=y+b: d=a*qx–b*qy+1: e=a*qy+b*qx: fsb=d*d+e*e
IF fsb < 1E–10  THEN   GOTO divergent
p=(u*d+v*e)/fsb: t=(v*d–u*e)/fsb
x=xrett: y=yrett :REM Ende Glg.



analog den Kettenbrüchen. Auf
Rückkopplungsschaltungen in
der Elektrotechnik übertragen,
müssen gewisse parallel ange-
ordnete und in Reihe angeordne-
te Bauelemente zusammenwir-
ken (Invertierungen und Addi-
tionen), um einen interessanten
Attraktor zu erzeugen. Biosyste-
me sind immer gleichzeitig paral-
lel und in Reihe angeordnet.

HEILIGE 
GEOMETRIE
❙ Die Blume des Lebens

Alle hier behandelten Themen
erscheinen in einem neuen
Licht, seit ich kürzlich auf uraltes
universelles Wissen stieß, das wir
heute bei den alten Ägyptern
wiederfinden. In einem „Flower
of Life“-Seminar (Drunvalo) be-
kommt man das geheime Wissen
präsentiert, das seit vielen Jahr-
tausenden nur Eingeweihten vor-
behalten war. Außer der Heili-
gen Geometrie wird dort in
sieben Tagen eine Meditations-
form zur Aktivierung des MerKa-
Ba (kristallines Energiefeld) ge-
lehrt, wodurch Geist und Körper
in kurzer Zeit transformiert wer-
den können (Ascension), was in
Ägypten noch zwölfjähriges Trai-
ning bedeutete.

Die Urbilder der Schöpfung

werden benutzt, um zu einer
schnellen Verständigung zu kom-
men. Eine grundlegende Rolle
spielt dabei die Vorstellung, daß
in dem absoluten Nichts auch
der Geist keine Bezugspunkte
hat, und um sie sich zu schaffen,

projizierte er aus sich heraus kri-
stalline Gebilde (männlicher An-
teil), die er mehrfach rotieren
ließ und damit die Kugel erschuf
(weiblich). Anschließend beweg-
te er sich vom Mittelpunkt auf
die Oberfläche der Kugel zu, und
wo er sie berührte, erschuf er
von dort aus eine neue Kugel mit
demselben Radius. Diese trifft
mit einem Punkt ihrer Ober-
fläche den Mittelpunkt der ersten

Kugel, wie später noch fünf wei-
tere. Der Schnittkreis der ersten
beiden Kugeln wurde das neue
Ziel des kleinen Geistes, und als
er dort irgendwo ankam, erschuf
er die nächste Kugel. Zeichnung
1 zeigt den bisher beschriebenen
Vorgang in der Projektion. Dann
ging es wieder zum neu erschaf-
fenen Schnittkreis usw. Wird das
Ganze fortgeführt, entsteht
schließlich die Blume des Lebens
(Zeichnung 2). Sie ist das Grund-
muster unserer Welt. In Wirklich-
keit ist sie räumlich, so daß alle
platonischen Körper, auch Do-
dekaeder (Pentagramme als
Oberfläche) hineinpassen. Alles
ohne Ausnahme, einfach alles
was existiert, wurde auf der
Grundlage dieses einfachen Mu-
sters geschaffen.

Zeichnung 3 zeigt die Frucht
des Lebens. Durch ewige Tei-
lung der Radien kann man sie
unendlich nach innen entwickeln
(mehrfach enthalten in Zeich-
nung 4), genauso, wie sie sich
nach außen erstreckt. 

Es gibt auf der Erde und im
Menschen verschiedene energe-
tische Gitternetze, die darauf auf-
bauen. Alle Organismen wach-
sen nach den Gesetzen dieser
Heiligen Geometrie. Zum Bei-
spiel teilt sich die Zygote bei der
Zellteilung so, daß aus den ersten

4 Zellen ein Tetraeder entsteht,
und die ersten 8 Zellen ein stern-
förmiges Doppeltetraeder bil-
den. Diese ersten 8 Zellen blei-
ben erhalten, ohne durch neue
ersetzt zu werden und liegen
beim Menschen in der Nähe des
Steißbeins. Sie bilden den geo-
grafischen Mittelpunkt in allen

Proportionen. Auch Leonardo
da Vinci hatte mit Sicherheit Zu-
gang zum geheimen Wissen.

Schon bei der gegenseitigen
Durchdringung der ersten beiden
Kugeln bildet sich in der Mitte ein
Hohlraum, die sogenannte Fisch-
blase. In allen Größenordnungen
erscheint sie wieder, jeweils
Schritt für Schritt um 90 Grad ge-
dreht. In ihre ebene Projektion
passen jeweils zwei gleichseitige
Dreiecke mit gemeinsamer Drei-
eckslinie durch die Mitte. Das ist
die kurze Achse der Fischblase,
die gleichzeitig die lange Achse
der nächstkleineren Fischblase
bildet. In ihrer räumlichen Pro-
portion produziert diese Kette
entlang ihrer Oberflächen ständig
die irrationale Zahl Φ des Golde-
nen Schnittes (mit Hilfslinien in
Zeichnung 4). Dadurch kehrt die-
se Konstante in der ganzen Natur
wieder und wieder. Erst einmal
trägt das Licht dieses Verhältnis in
sich; über das Amplitudenverhält-
nis von elektrischem und magne-
tischem Anteil, denn auch das
Licht windet sich aus der Blume
des Lebens heraus. Gleichzeitig
und auch in Anpassung ans Licht
bilden sich Pflanzen und Sinnes-

CHAOS-
THEORIE

Abb. 17: Gespenst, Detail aus Abb. 13, 
oben mitte bei a = 0,5.

Abb. 18: Teufel? Verkopplung (A3) mit k = 2 und a = 0,5
(um 90° gedreht).

Abb. 19: Verkopplung (A3)
mit k = 2 und a = 0,17,
(um 90° gedreht).
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organe (z.B. Auge) nach demsel-
ben Muster. Alles, was in das Ur-
muster hineinpaßt, ist perfekt.
Auch technische Geräte sollte
man in ihrer Geometrie und ihrer
Funktionsweise aus Blume oder
Frucht des Lebens heraus ent-
wickeln. Nur so erhält man Unü-
bertreffliches. 

Aus diesem 90-Grad-drehen-
dem Φ-Verhältnis läßt sich die Spi-
rale des Goldenen Schnittes bil-
den. Ordnet man diese als 
räumliches Gebilde in ein Tetra-
eder ein, das wiederum in der Mit-

te eines Kugelkoordinatensystems
liegt, dann bewegt sich die Spira-
le, bezogen auf die Tetraeder-
Ecken, im Binärkode heraus. Das
ist der zweite natürliche Entwick-
lungsweg neben der Fibonacci-
Reihe, der eine große Rolle spielt.
Des weiteren kann man aus dieser

Anordnung erstaunliche Erkennt-
nisse bezüglich Chakren, Tonlei-
tern und Sprachen ziehen, die alle
ein Abbild des großen kosmischen

Bauplans sind, von dem wir hier-
durch etwas erfahren. Die ägypti-
schen Pyramiden waren keine
Grabstätten, sondern Einwei-
hungsorte an Brennpunkten kos-
mischer Energiespiralen. Wer an
bestimmten Punkten von diesem
Strahl erfaßt wird, transformiert
Geist und Körper in höhere Di-
mensionen. Das sind Wel-
ten, die höheren Tönen in der Mu-
sik entsprechen.

Sieben Tage Intensivseminar
können hier nicht wiedergege-
ben werden. Auch kann kein
Buch das vermitteln, was Drun-
valo emotional lehrt, damit jeder
sein wahres volles Potential er-
reichen kann und den kommen-
den Aufstieg bewußt miterlebt
(Info siehe unten). 

❙ Kugelschalenholografie

Das in raum&zeit Nr. 81 benutz-
te Holografiemodell (HSS) kann
durch ein viel einfacheres ersetzt
werden. Ein Mann aus dem vori-
gen Jahrhundert hatte es bereits
entdeckt, worüber mich neulich
Dr. Peter Augustin (raum& zeit-
Autor) informierte:

In einer Halbkugel aus spie-
gelndem Material wird die ge-
samte Welt abgebildet. Wenn
man sich nun einen zusammen-
gesetzten Spiegel aus Tausenden
von Halbkugeln vorstellt, dann
weiß man plötzlich viel besser,
was Holografie ist. In jeder Halb-
kugel spiegelt sich die Welt pha-
senverschoben wider. Aber es
entsteht auch ein Gesamtbild, da
ja jede Halbkugelwelt doch etwas
anderes widerspiegelt, weil sie es
perspektivisch ver-
schoben sieht.

Was ist die räumli-
che Blume des Le-
bens denn anderes
als ein Kugelschalen-
spiegel? Sie ist solch
ein Spiegel in alle
Richtungen. Sie be-
steht selbst aus ro-
tiertem Geist und re-
flektiert alles Licht
nach ihrem Muster.
Zwischen Teilen ih-
rer Blütenblätter
kann das Licht auch
stehende Wellen bil-
den und sich rekursiv
ansammeln. Die lin-
senförmigen Fisch-
blasen fokussieren auf Brenn-
punktkugeln, wann immer es die
Struktur verlangt. Die Symme-
trie der „Flower of Life“ erlaubt
alle Eigenschaften idealer Kristal-
le, die darüber hinaus aus winzi-
gen Spiegeln und Linsen beste-
hen.

Was wäre einfacher und
gleichzeitig potentieller als der
Inhalt dieses überlieferten und
gechannelten Urwissens?

Quellen: 
Augustin, Peter: Das oberfläch-
liche und wässrige Wesen des
Lebendigen. Erhältlich bei: Werk-
statt für dezentrale Energiefor-
schung e.V., Pasewaldtstraße 7,
14169 Berlin
Augustin, Peter; Druschke, Al-
bert R.; Peschel, Manfred: „Vom
Wassertropfen zur Peristaltik“,
wissenschaft und fortschritt, Ber-
lin 40 (1990) 12, S.347
Drunvalo: Flower of Life Work-
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Abb. 20: Wassertiere?

Abb. 21: Evolution von
Stern Abb. 11 
bei a = 1 und a = 0,5.

Zeichnung 1: Symmetrie
am zweiten Tag der Schöp-
fung.

Zeichnung 2: Die Blume
des Lebens, universelles
Grundmuster allen Seins,
„The grid“.

Zeichnung 3: Die Frucht
des Lebens, im erweiterten
Muster von Zeichnung 2
enthalten.

Zeichnung 4: Die morphogenetische
Struktur der Linse (Fischblasenhierar-
chie)


